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Von Dorothée Schenk

Papst Franziskus hat das Jahr
der Barmherzigkeit ausgeru-
fen. Zu den Werken gehören
„Den Zweifelnden recht ra-
ten“ und „Die Betrübten trös-
ten“, aber auch „Die Hungri-
gen speisen“, „Die Nackten
bekleiden“. Gelebt werden
diese Werke seit über 28 Jah-
ren bei den „Kleinen Händen“
in Jülich. 

Es ist ein Gewimmel wie auf
einem Basar im linken Flügel
des Jülicher Kulturbahnhofs
bei den „Kleinen Händen“.
Zwischen wartenden Müttern,
die Kleidung für ihre Kinder
aussuchen möchten, Vätern,
die nach Schuhen oder Schul-
taschen fragen, sieht sich eine
Schwangere suchend um. „Wo-
mit kann ich Ihnen helfen?“
Die Frage kommt wie eine Er-
lösung.

Gutes Netzwerk
hilft, um zu helfen

Diese Fälle kennen die „Klei-
nen Hände“ in Jülich seit 28
Jahren. Sie sind im besten Sin-
ne Routine: Junge Frauen, die
kurz vor der Entbindung ste-
hen und weder Wiege noch
Kinderwagen oder auch nur
Wäsche oder Strampler für das
Baby haben – von Geld ganz
zu schweigen. 

Ausnahmezustand ist normal
Barmherzigkeit leben: Die „Kleinen Hände“ in Jülich sind für Familien in vielen Notlagen da

milien mit Kleidung versorgen. 
Im separaten Annahmeraum

ist die 80-jährige Christel Dutz
die feste Institution und
nimmt karton- und
säcke-
weise
Sachspen-
den entge-
gen. Und
alles pas-
siert unent-
wegt gleich-
zeitig. Dreimal
zwei Stunden
im Monat ist
hier zu den Öffnungszeiten der
Ausnahmezustand Normalzu-
stand. 

Die „Kleinen Hände“ können
sich auf ein gutes Netzwerk

stützen, etwa „Möbel und
mehr“ des Christlichen Sozial-
werks, die Tafel, die persönli-
chen Kontakte zur Kreisheb-
amme und zum Sozialamt. 

Vereinsgründung als
„Ja“ zum Leben

Aber erst wenn die Betroffe-
ne zustimmt – die Anonymität
der Hilfesuchenden ist das
oberste Gebot – geht der Griff
zum Telefonhörer: „Frau Vo-
gel, ja… wir haben hier (nen-
nen wir sie) Maria sitzen. Hat
sie Anspruch auf eine Erstaus-
stattung?“ So wird das Räder-
werk in Bewegung gebracht. 

Genau für diese Notlagen
hat sich der Verein auf Initiati-
ve der damaligen Bundestags-

präsidentin Rita
Süßmuth 1988
gegründet: Als
Bekenntnis zum
Leben trotz der
Änderung des
§ 218, des so
genannten
Abtreibungs-
paragra-

phen. Wer-
dende Mütter sollten in

schwierigen Lebenssituationen
die Möglichkeit haben, „Ja“ zu
ihrem Kind zu sagen. Seit die-
ser Zeit hat sich die Gesell-
schaft sehr verändert: Unge-
wollte Schwangerschaften
oder alleinerziehende Mütter
sind nicht mehr mit dem Stig-
ma behaftet wie noch vor ei-
nem Vierteljahrhundert. 

Im Fokus stehen heute Kin-
der und deren Familien, die
durch Arbeitslosigkeit, Krank-
heit oder Trennung in finan-
zielle Notlagen geraten und
mit dem Stigma der Bedürftig-
keit behaftet sind. 

Was tun, wenn eine alleiner-
ziehende Mutter weinend im
Büro sitzt, weil sie wegen der
unerwartet hohen Stromrech-
nung, die ihr nicht gestundet
wird, und anstehenden Repa-
raturkosten für einen defekten
Herd nicht in der Lage ist, den
Kühlschrank für ihre drei Kin-
der zu füllen? Wenn für die

Für die Grundausstattung
an Kleidung wird sofort ge-
sorgt. Zurückgezogen im klei-
nen Büro nimmt sich der Vor-
stand der „Kleinen Hände“
Zeit, notiert den Namen und
den errechneten Geburtster-
min, was Kind und Mutter
sonst noch fehlt sowie eine
Kontaktmöglichkeit. Immer ist
eine des Musketier-Vorstands –
neben mir Gisela Urban und
Melanie Rüping – ansprechbar,
hört den Hilfesuchenden zu,
während drei Frauen des 15-
köpfigen Ehrenamtlerinnen-
Teams der „Kleinen Hände“ an
der Theke im Ausgaberaum
sich auf Deutsch, Englisch,
Französisch und mit Händen
und Füßen verständigend Fa-

Gewinner des „Kleine Hände“ Street Soccer Cups, 
der am 27. August drittmals ausgetragen wird.

Zwei von 15 aus dem Team: Fatima Abdellaoui (r.)
und Anja Mahr sortieren Sachspenden. 

Mit Partnern aus Vereinen und Institutionen gehen die „Kleinen Hän-
de“ bei Aktionstagen an die Öffentlichkeit. Fotos: Arne Schenk 
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Fahrradprüfung das Fahrrad
fehlt, kein Geld da ist für das
Schulabschlussfest oder so et-
was Normales wie eine Feier
zum 16. Geburtstag der Toch-
ter? Die „Kleinen Hände“ hel-
fen unbürokratisch, wenn kein
Amt, wenn keine öffentliche
Stelle mehr oder noch nicht
helfen kann. Eine Mutter
schrieb im Dankesbrief: „Sie
sind Engel.“ 

Viele Facetten 
der Armut

Ein Stück Normalität und
das, was so spröde mit dem
Begriff „Teilhabe“ umschrieben
ist. Gleiches gilt für die Teil-
nahme an Klassenfahrten, die
für „Bedürftige“ aus dem Bei-
hilfe- und Teilhabepaket – also
vom „Amt“ – bezahlt wird,
nicht aber das Taschengeld,
nicht die Wanderschuhe und
auch nicht den Rucksack oder
die Reisetasche. 

Nur wenige können sich vor-
stellen, wie viele Facetten der
„Armut“ es in Deutschland
gibt, deren Gesellschaft von
Leistungsdenkenden und
wachsenden Ansprüchen be-
stimmt wird. Im Laufe eines
Jahres nutzen über 400 Famili-
en die Unterstützung der „Klei-
nen Hände“. 

Für viele dieser Menschen
gehören die „Kleinen Hände“
fast zur Familie. Über 200
Stunden im Einsatz ist das
Kleine-Hände-Team im Laufe
eines Jahres. Als zum ersten

Mal ein Öffnungstag krank-
heitsbedingt ausfiel, kamen
nicht nur Wünsche zur Gene-
sung, sondern auch die per-
sönlichen Nachfragen: „Ist
doch hoffentlich nichts Schlim-
mes…?“ 

„Frau Schenk, Christian hat
die Qualifikation geschafft!“
Gemeinsam freuen sich die
Mutter, deren Sohn durch die
Finanzierung von Nachhilfe
auf der Gesamtschule den
Sprung für die Abiturzulas-
sung geschafft hat, und das
Team. Denn nicht nur für das
Allerlebensnotwendigste sor-
gen die „Kleinen Hände“, auch
Lebensperspektiven zu schaf-
fen, ist ein Ziel. Nach der 
Zahlung eines Überbrückungs-
geldes an einen Schulabsol-
venten, weil das Amt in der
Ausbildungsstadt noch nicht

zuständig war, und das Amt, in
dem seine Schule stand, nicht
mehr zuständig war, schrieb er
den „Kleinen Händen“: „Danke
schön, dass ich nicht alleine in
der Dunkelheit stehen muss-
te.“

Ein Perspektivwechsel,
der die Familie erdet

Die Anrufe erreichen das
Vorstandstrio an sieben Tagen
in der Woche, und immer sind
es Notfälle. Ich werde nicht
müde zu sagen, dass der Ver-
ein „Kleine Hände“ besteht,
weil es ein gesellschaftlich-po-
litisches Versagen gibt, das es
nicht allen Kindern und Ju-
gendlichen ermöglicht, Anteil
am öffentlichen Leben zu neh-
men. Und trotzdem: Ich bin
froh und stolz auf das, was die

Kleinen Hände leisten. Es gibt
kaum einen Tag, an dem nicht
sichtbar wird, wie wichtig es
ist, dass es uns gibt.  

Der Umgang mit den Men-
schen unterschiedlicher Kultu-
ren und sozialer Schichten ist
durchaus auch eine Herausfor-
derung. Es gibt Freundliche
und Unfreundliche in jedem
Alter, jeder Haut- und Haarfar-
be. Not macht zuweilen auch
ruppig und ungeduldig und
auch nicht unbedingt dankbar.
Eine Haltung, die bei den eh-
renamtlichen Frauen, die ihre
Freizeit einsetzen, nicht immer
auf Verständnis stößt. Aber
auch „Die Lästigen geduldig
ertragen“ gilt als ein Werk der
Barmherzigkeit – und es ist
nicht immer leicht, die Balance
zwischen allen „Werken“ zu
bewahren.

Für Menschen aller Länder, die in Jülich ankommen, sind die „Kleinen
Hände“ Anlaufstelle. 

Im Schulter-
schluss für die
„Kleinen Hände“:
Ein engagiertes
Team von Frauen
setzt sich für Fa-
milien in Notla-
gen ein. 

Die Autorin ist seit 17 Jah-
ren im Vorstand und seit
drei Jahren Vorsitzende. Die
Arbeit ist anspruchsvoll, an-
strengend, eine Verpflich-
tung gegenüber den Hilfe-
suchenden. Das Ehrenamt
bereichert zugleich – auch
die ganze Familie. Schenks
beiden Kinder erleben in ih-
rem Wohlbehütetsein einen
Perspektivwechsel, üben
Mitgefühl und Offenheit 
ohne Vorbehalte gegenüber
Religion und Nationalität
ein. Es ist eine Aufgabe, die
alle Beteiligten erdet. 

Zur Person 


